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Lur I,sgs
Das deutsche Volk an allen seinen Fronten ist in dem Be¬

wußtsein über die Schwelle des neuen Jahres getreten , daß zu
en bisherigen Belastungen und schweren Opfern der vergan¬
gnen vier Jahre nun die größten , aber gewiß auch die Ent-
heidung in sich tragenden Anstrengungen zu leisten sind . Die
lufruse des Führers an das Volk und an die Wehrmacht deuten

loch einmal mit aller Ausführlichkeit das kritische Jahr 1943»!
va > fällt von manchem in der zusammenfassenden Deutung Adolf
Hitlers der letzte Schleier.

So sehr die einzelnen militärischen und politischen Phasen des
»- gelaufenen Jahres in ihren Krisen und Ueberwindungen dar-
»estellt sind, um so eindrucksvoller bleibt die Proklamation be¬
herrscht von der großen Konzeption des Kampfes selbst. Die
Auseinandersetzung mit England als die Ursache
sind auch das Ziel erscheint durch die Ereignisse, durch den Hel¬
senkampf mit dem Bolschewismus, durch die Gegnerschaft gegen
den aggressorischen Roosevelt-Jmperialismus , pur noch vertieft/
On diesem politischen Bilde des Krieges erhebt sich über alle
Gefährlichkeit und Schwöre der Schlachtfelder die sich anbah-
stende weltpolitische Entscheidung, die Englands unaufhaltsamen
Niedergang bedeutet . Die Zusammenhänge zwischen dem Rück¬
zug an der Ostfront und dem politischen und militärischen Ver¬
tat in Italien sind nun noch offenkundiger geworden, nach¬
dem Adolf Hitler sie in Beziehung zu der Sicherung des euro¬
päischen Raumes gesetzt hat , die rn den vergangenen Monaten
Notwendig geworden war . Die harten Notwendigkeiten von
1943 verbinden sich hier unmittelbar mit den Vorbereitungen
Und Bereitstellungen für 1944 . Die Realität der seit langem ge¬
planten > feindlichen Landungsaktion , gleich in welchem Teile
Europas , gewinnen andere Bedeutung , wenn man hört , daß die
!Sicherungsaktionen im italienischen Raum als abgeschlossen zu
gelten haben , daß der Kampf gegen das Bandenwesen im Süd-
Vsten zu nahezu vollständigen Erfolgen geführt hat , daß die Auf¬
stellung neuer Armeen und Verbände überall vollzogen worden
»ft . Die Männer der Ostfront werden es mit Genugtuung ver¬
nommen haben , wie der Führer immer wieder die notwendigen
Umgruppierungen dieser Art als das , besondere und nicht hoch
genug zu achtende Opfer der Ostkämpfer dargestellt hat.

Aber auch dem völlig verwandelten Verhältnis von Front
mnd Heimat hat Adolf Hitler in dieser Phase des Krieges,
T>a der Luftterror ein entscheidendes Element der britisch -ameri«
ikanischen Kriegführung geworden ist , sehr wesentliche Sätze ge¬
widmet . Das größte Opfer , das der Soldat bringe , sei heute
nicht mehr schwerer , als das , was in Deutschland selbst von
Frauen und Kindern gefordert werde. Die riesigen Einbußen
und Verluste an Menschen , Hab und Gut und den vielen kleinen
Anabwägbarkeiten des Lebens stehen groß am Ende des Jahres
nor uns als die Verpflichtung , den Sipg , wie Adolf Hitler
sagte, „mit aller Konsequenz und allen Mitteln"
«n uns zu reißen . Er sprach eine sehr klare Erfahrung dabei
»us , die für den Kampf von morgen von sehr großer Bedeu¬
tung sein wird : „Wenn Millionen Menschen nichts mehr ihr
-eigen nennen , was sie verlieren können , haben sie nur noch
etwas zu gewinnen ." Das ist ein Wort an die Feinde , das in
der Tat heute den nicht zu brechenden Kampfwillen von Mil¬
lionen bewegt. Es wurde militärisch kommentiert mit dem ein¬
zigen kleinen Satz : „Im übrigen wird die Stunde der Ver¬
geltung kommen "

Die Aufgaben von morgen ergeben sich wie nie zuvor aus
den riesigen Vorgängen der vergangenen Monate . Das Pro¬
blem des Ostens bedarf keiner neuen Erklärungen . Der
Bolschewismus hat sein Ziel trotz einer Offensive, die nun
«in halbes Jahr andauert , nicht erreicht. „Es war notwendig"/
!so sagte der Führer , „unter allen Umständen die drohende
russische Offensive noch im Sommer auszulösen, um ihre Kraft
vor dem Eintritt des Winters so weit als möglich zu ver¬
brauchen.

" Nach den Erfahrungen dieser vergangenen sechs Mo¬
nate kann da die weitete Erklärung hinzugefügt werden, daß
der bolschewistische Versuch , den Einbruch nach Europa , wenn er
!in diesem gigantischen Feldzug nicht gelungen ist, „abermals und
endgültig scheitern wird ".

Der Blick von dem blutigen Ringen an der Ostfront schweiftdann weiter zu der großen weltweiten Landschaft des Krieges
überhaupt . Das Jahr 1943 war auch ein JSHr, in dem sich
„vorübergehend die Waagschale der technischen Erfindungen zit
Gunsten unserer Feinde gesenkt haben mag "

. Nun aber wirs
nach den Feststellungen des Führers das Gleichgewicht der tech¬
nischen Waffen ebenfalls wieder hergestellt werden. Nicht zum
wenigsten findet das scheinbare Abflauen des U -Boot -Krieges in
der Bemerkung Adolf Hitlers seine Erklärung , daß es auf einer
Einzigen technischen Erfindung des Gegners beruht habe : „Sie
auszuschalten sind wir nicht nur im Begriff , sondern wir sind
Überzeugt, daß dies auch in kürzester Frist gelungen sein wird .

"
Auf dem Hintergründe der vielen schweren Kämpfe und Be»

lastungen des vergangenen Jahres erwächst aus der Ueberschau'des Führers gewissermaßen der militärische Aufmarsch für das'
Bahr , in das wir nun hinein

'
getreten sind . In ihm find kenn,Illusionen am Platze . Es wird sehr hart sein, aber es ist die

Aufgabe dieses Jahres , „die Periode der reinen Verteidigungwieder zu überwinden und dem Gegner mit schweren Schlägen
so lange zuzusetzen, bis endlich die Stunde kommt , da die Vor¬
sehung dem Volke den Sieg geben wird , das ihn am meistenverdient "

. Der Reichsführer U Himmler hat die gleiche Parole
für dieses Jahr mit dem Worte Friedrich des Großen Umrissen : !
».Wir werden uns so lange herumschlagen, bis unsere verfluchten
Feinde sich zum Frieden bequemen.

"
. Der. Aufmarsch .für , dieses Jahr ist vollzogen. Es tr.ägt, wie

Die Winterschlacht im Osten tobt weiter
Bei Shltomir bisher 385 und bei WUebsk 654 Sowjetpauzer vernichtet

DNV Berlin , 4 . Januar . Bei starkem Tauwetter , das die zum
Teil noch sehr vereisten Straßen und Wege lansam wieder in
tiefen Morast verwandelt , hielt die Winterschlacht im Kampf-!
gebiet von Shitomir auch am 3 . Januar mit unverminderter!
Härte an . Im südlichen Abschnitt führten die Sowjets an einev
Stelle sieben von Panzern unterstützte Angriffe in Regiments¬
stärke , die in schweren wechselAollen Kämpfen unter Abschuß von
sieben Panzerkampfwagen abgewiesen wurden . Südwestlich davon
fielen mehrere deutsche Panzerkampfgruppen die nach Süden vor- ,
fühlenden Angriffsspitzen des Feindes an und fügten ihnen
empfindliche Verluste zu . Von 29 den feindlichen Vorstoß be¬
gleitenden Panzern schossen unsere Truppen 14 ab . Gegen dev
Nordteil der südlich Shitomir gelegenen Stadt Berditschew unter¬
nommene sowjetische Vorstöße wurden ebenso zurückgeschlagen wie,
ein Panzervorstoß nördlich der Stadt . Weitere Angriffe des!
Feindes westlich Shitomir wehrten unsere Truppen unter Ver¬
nichtung von elf Panzerkampfwagen ab. Im Raum von Shito¬
mir verloren die Bolschewisten am 3 . Januar insgesamt 35 Pan - ;
zerkampfwagen, wodurch sich die Zahl der hier vernichtet-n
Sowjetpanzer auf 355 erhöht.

Jm ' Raum vonWitebsk kam es wieder zu schweren Kämpfen
mit den zu neuen Angriffen angetretenen feindlichen Verbänden .̂
Südöstlich der Stadt stießen die Sowjets an mehreren Steilem
nach starker Artillerievorbereitung mit Kampfgruppen bis zus
Bataillonsstärke vor . Unter Abriegelung zweier örtlicher Ein-,
Lrllche wiesen die deutschen Truppen diese Angriffe , teils im,
Gegenstoß , zurück und erzielten bei einem eigenen Vorstoß ein^
wesentliche Verbesserung ihrer Stellung . Auch nordwestlich;
Witebsk schlugen unsere Grenadiere mehrere Angriffe des Fein¬
des ab, doch sind hier noch schwere Kämpfe im Gange . Der schon«
seit dem Neujahrstage laufende Angriff deutscher Jäger führt«
zu wechselvollen , den ganzen Tag über anhaltenden Kämpfen!
um eine Ortschaft, die in den Morgenstunden des 3. Januar ge»!
nommen werden konnte. Die sofort von drei Seiten einsetzenden:
und von Panzern unterstützten feindlichen Gegenangriffe hatten
zunächst keinen Erfolg . Gegen Mittag unternahmen die Bolsche^
wisten dann mit stärkeren Kräften einen weiteren von 15 Panq
zern begleiteten Angriff und zwangen die Verteidiger , sich aun
die Höhen südwestlich des Ortes abzusetzen , wo sie den VorstoU
des Feindes zum Stehen brachten. Im Gegenangriff drangen
unsere Jäger am Spätnachmittag jedoch wieder bis au den Süd«
rand des Ortes vor . Die Kämpfe hielten bis in die Nacht hinein^
an . Im Raum von Witebsk wurden am 3 . Januar insgesamt
21 Sowjetpanzer abgeschossen, so daß hier seit B - ginn der Schlacht

nunmeyr V54 semouqe Panzer vernnyier woroen pno.
Trotz der ungünstigen Wetterlage griffen unsere Luftwaffe«,

verbände laufend in die Kampfhandlungen des Heeres ein . Dt»
feindlichen Angriffsspitzen im Raum südlich Shitomir somit
sowjetische Bereitstellungen von Panzern und Fahrzeugen wurq
den mit Bomben belegt. l

In der Nacht zum 4. Januar war der Nachschubverkehr det
Sowjets zwischen Kiew und Shitomir sowie östlich Kiew da»
Ziel unserer Kampfflieger , die mehrere Züge und Bahnhof«
anlagen schwer beschädigten . Kampf- und SchlachtfluMüge grift
fen bolschewistische Truppenansammlungen im Raum von Kertsch
mit Bomben und Bordwaffen an und fügten ihnen hohe Verlust»
zu . Im Raum nördlich der Krim wurden feindliche Kolonne»
durch ständig wiederholte^ Angriffe von Schlachtflugzengen ouft
gerieben.

Deutsche U-Booterfolge im Atlantik
DRV Aus dem Führerhauptquartier , 4. Januar.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Südteil der Ostfront , bis südlich Kiew , verlies der Ta»

bei örtlicher Kampftätigkeit im allgemeinen ruhig . ,
Im Kampfraum von Shitomir greifen die Sowjets weit«

mit starken Kräften au . Sie erlitten durch die zähe Abwehr un»
die schwungvollen Gegenstöße unserer Truppen hohe Verlust «/
Eine größere Anzahl sowjetischer Panzer wurde dabei vernichte«

Bei Witebsk wurden erneute feindliche Angriffe » bgewehr«
Nordwestlich der Stadt drangen deutsche Jäger trotz zähe»
Widerstandes und mehrfacher mit Panzerunterstützung geführte«
feindlicher Gegenangriffe weiter vor.

Nordwestlich Newel wiesen unsere Truppen sowjetische AM
griffe üb.

Von der süditalienische « Front « erden keine besonderen Er«
eignisse gemeldet.

Im Mittelmeerrau « und in den besetzte » Westgebieten wur¬
den gestern in Luftkämpfen und durch Flakabwehr 16 britisch«'

uordamerikanische Flugzeuge avgeschossen. Ein deutsches Jagd¬
flugzeug wird vermißt.

I « der vergangenen Nacht flogen einige feindliche Störflug¬
zeuge nach Westdeutschland ein.

Bei der Fortsetzung ihrer Angriffe gegen die feindlichen Siche
rungsstreitkräfte im Atlantik versenkten unsere Unters « ei
boote erneut sechs Zerstörer. Damit verlor die britische
nordamerikanische Flotte in den letzte« zehn Tagen durch Unp«
seeboote insgesamt 21 Zerstörer . - ^

Einheitliche Lenkung des Kriegseinsatzes der Jugend
Anerkennung der Kriegsarbett der Hitler -Jugend durch die Reichsregieruug

DNV Berlin , 4 . Januar . Der Ministerrat für die Reichsver¬
teidigung hat mit Wirkung vom 11 . Dezember 1943 eine Ver¬
ordnung erlassen , nach der der Reichsjugendführer der NSDAP,
beauftragt ist, die Verwendung der deutschen Jugend für zusätz¬
liche Kriegsaufgaben neben Schule und Beruf einheitlich zu.
lenken. Unter diesen „Kriegsaufgaben neben Schule und Beruf"
ist der gesamte Kriegseinsatz der Jugend zu verstehen, den die
Hitler -Jugend schon seit vier Kriegsjahren .nach den jeweiligen
Erfordernissen geleistet hat.

Unmittelbar mit Kriegsbeginn übernahm die Jugend oi«
Pflichten / die ihr im Rahmen den Kriegsanstrengungen der
Heimat zufielen, und erhielt mit wachsender Kriegsdauer wei¬
tere Aufgaben zugewiesen . Zu erinnern ist nur an den Ernte¬
einsatz , die Nachbarschafts- und Eeschästshilfe, den Einsatz im
Verkehr, die Soldatenbetreuung , an die Schnellkommandos der
Polizei , die Feuerwehrscharen, den Einsatz bei den Behörden,
bei der Wehrmacht, in den Fabriken und nicht zuletzt im Luft¬
schutz der vom Bombenterror bedrohten Gebiete. Was unter die¬
sem Begriff „Kriegseinsatz" als einmalige Leistung spontan aus
dem Leben und der Erziehung der Jugend herauswuchs , findet
nun mit der genannten Verordnung seinen gesetzlichen Nieder-
schlag und damit die Anerkennung durch die Reichsregierung.
Die Zuständigkeit des Reichsjugendführers der . NSDAP , und
Jugendführers des Deutschen Reiches für den Einsatz der Jugend
außerhalb von Schule und Beruf wird bestätigt und zugleich die
gesetzliche Voraussetzung einer planvollen Steuerung geschaffen^

In Würdigung der bisherigen Ergebnisse des Kriegseinsatzes^
ist die Verordnung entstanden. Die kommt in eftter Linie der;
Jugend selbst zugute. Es kann nun vor allem stchergestellt wer- !
den, daß eine lleberbeanspruchung einzelner, besonders einsatz- '

bereiter Jungen und Mädel oder ganzer Einheiten vermieden
wird und eine möglichst gleichmäßige Verteilung der anfallenden!
Aufgaben auf alle zur Verfügung stehenden Jugendlichen erfolgt .!

Der Reichsjugendführer der NSDAP , und Jugendführer de«!

man überall in der Welt unmißverständlich spürt , die Element«
der Entscheidung in sich. Das deutsche Volk und die mit iihni
kampfenden Staaten und Völker sind gewiß, daß in ihm alles!
hergegeben werden muß, was die Kraft des Menschen über^
baupt zu leisten vermag , aber sie sind sich nunmehr gleichzeitig
bewußt, daß von Führung und Truppe alle Vorbereitungen ge- '
troffen . sind , diese Entscheidung zu erzwingen. (DAZ .)

Deutschen Reiches erhält die Möglichkeit, alle einschneidendes
Fragen des Kriegseinsatzes, wie etwa die der Besoldung, Bei
Neidung und Verpflegung , einheitlich zu regeln , so daß un¬
gerechtfertigte Unterschiede in regionaler Hinsicht oder zwischen
den einzelnen Einsatzarten beseitigt werden. Die Verordnung ha»
also mit Rücksicht auf die Jugend selbst ausgesprochenen Schutz/
charakter. Durch den Kriegseinsatz sollen Schulunterricht uns
Berufsarbeit nicht beeinträchtigt werden. . Die ausnahmweist
Heranziehung von Jugendlichen während der Schulzeit bedarl
der Zustimmung des Reichserziehungsministers oder der zustän¬
digen Schulaufsichtsbehörde. Die Verordnung erklärt weiterhin
ausdrücklich , daß die Zuständigkeiten des Generalbevollmächtigten
für den Arbeitseinsatz unberührt bleiben. Von der Regelung
der Verordnung sind Heranziehungen der Jugend auf Grund del
Notdienstverpflichtung und des Luftschutzgesetzes ausgenommen-

„Die schlimmsten Stunden stehe « noch bevor*
Britische Warnungen vor Optimismus

DNB Genf, 4. Januar . Die meisten Londoner Blätter ver»
suchen in ihren Leitartikeln das neue Jahr zu überblicken uns'können sich dabei nicht Worten ernster Warnung an die britische
Öffentlichkeit enthalten . So schreibt die „Times"

, in oer chie-
chener Hinsicht sei es heute für die Engländer schwieriger als
1940 , sich dem Gebot der Stunde gewachsen zu zeigen . Die bri¬
tischen Soldatc ; . lebten in der Tat nicht unter der Einbildung)
daß das neue ^ : hr für die Alliierten militärisch leicht werde.

'
Sie wüßten nur zu gut, daß die schlimmsten Stunde«
und vor allem der Höhepunkt des Krieges noch bevor st än -/
d e n . Niemand, auch nicht der englische Zivilist , dürfte der ge¬
fährlichen Versuchung zum Opfer fallen, in seiner Kraftanstren¬
gung nachzulassen und zu glauben , der Endsieg sei für die Anglo-j
Amerikaner bereits so gut wie errungen. !

Gefährliche Vorstellungen seien im englischen Volk im UmH
lauf , bemerkt das Labour -Vlatt „Daily Herald"

. In der breitem
Masse glaubten nämlich viele, die zweite Front brauche nun
errichtet zu werden, um unmittelbar zum Kriegsende zu führen/
Es wäre bester , man nehme an, daß mit der Schaffung diese«
zweiten Front der Krieg für die Alliierten überhaupt erst be -4
ginne , denn die gigantischen Schwierigkeiten un- gefährlichem
Operationen , die man zur Zeit unter dem Begriff zweite Front!
!zu verstehen habe, unterlägen allen den Zufälligkeiten des Kriez
ges . Niemand dürfe sich einbilden , man werde mii
Erfola babcn.

»
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Der Schicksalskampf ohnegleichen
Von Tonleiter Fritz Sanckel. GeoeralbroollmSchligter für den Arbeitseinsatz

NSK Die vwdrüstige , ja fanatische Sehnsucht nach Verwirklich- ,
ung des Ideals der sozial Pichen Gerechtigkeit beherrscht das Sin - ,
snen und Trachten der vielen hundert Millionen der heute leben- ,
den, schassenden , ringenden und kämpfenden Europäer . Dieses:
höchste Ideal aller ehrlich schaffenden Menschen verleugnet , seine,
itatkräitige und vorbehaltlose Durchführung verhindert , ja , es,
laus das brutalste vergewaltigt und ins Gegenteil verfälscht zu^
haben , ist die weltgeschichtliche , nur dem Fluche Ahasvers ver-^
«leichbare ewige Schuld der Verantwortlichen des Versailler Sy¬
stems von 1918 bis 1939.

* Sie haben nicht nur die damals angeblich militärisch besiegten
Völker der Mittelmächte, sondern auch ihre eigenen Volker eni-
:gen ihren trügerischen Versprechungen und verlogenen Schwm
>n in den Abgrund der kapitalistisch -jüdischen Weltmigwirtschaft

.«stürzt d . h . in das Chaos der ungerechtesten und hemmungs-
osesten

'
plutokratischenAusbeutung, in das hossnunglc->esie Elend,

n die größte Arbeitslosigkeit aller Zeiten und vor allem, als sie
»ann nicht mehr aus noch ein wußten, in diesen ungeheuerlichen
^

Die
*

AAantik-Charta , Casablanca, Kairo , Teheran beweisen
auch heute : so viele Konferenzen, so viele Schwüre werden den
Völkern bekanwtgrgeben und wieder gebrochen. Dort aber wo
di« traditionellen Kräfte der Kultur und Zivilisation des Abend¬
landes die furchtbare Machtgier des Weltjudentums überhaupt
aichj mehr zu hemmen vermochten , errichtete, dem Endziel des
üdischen Weltmolochs entsprechend , der klassenkämpierijche Ber-
»recher- und Marristenkliingel — unterstricht durch die plutokra-
lisch-jüdische Hochfinanz —, das seit Bestehen der Menschheit an
Grausamkeit , Brutalität und Schrecken ohne Beispiel gebliebene
lerror - und Vlutregiment des Bolschewismus.

Dieser Bolschewismusverkörpert das diametrale Gegenteil so-,
sialistischer Gerechtigkeit . Sein Regime ein soziales zu nennen,
ft die frechste Fälschung der Geschichte und die tollste Lüge ge^ n-
iber der lebenden Menschheit jind zugleich das größte Verbrechen
in den verratenen Opfern. Der Bolschewismus bedeutet in Wahr-
eit das Ende jeglicher emporstrebender Kultur und somit dis
Me auf Erden. . ^ ,
Unsere heutige Zeit ist aus diesem Grunde die Periode des

gewaltigsten Entscheidungskampfes der WsIM-
Beschichte zwischen dem Prinzip der sozialistischenGer e ch-
» igleit und dem der erbarmungslosesten Versklavung der
Menschheit . ^ .. . . .
s Unsere heutige Epoche okneqleichen läßt uns den En .scheldungs-
sampf zwischen Gut und Böse innerhalb der Menschheit als lebew
Vlpe und einmalige Zeugen erleben. Unendlich tragisch ist, datz
Kie betrogenen Engländer usw . nicht ahnen, in wessen furcht-
baren Dienst sie stehen und wofür ste und für wen ihre Volker
bluten und leiden. .

Dieser epochale Kamps hat alle Europäer unwiderruflich m
Ismen Bann gezwungen . Er ist für sie alle schicksalbeherrschend
und zukunftentscheidend geworden . Er wird die Nationen unsere-
Erdteils zum Zwecke der Erfüllung ihrer höchsten gemeinsamen
kontinentalen Verpflichtungen zusammen führen und zusammen,
schweißen . Denn das Leben der Völker Europas ist durch die all
Indische Plutokratie des Westens und durch den ostjüdischen bol-
schrwistischen Nihilismus ebenso auf das höchste bedroht wie ihre
Ebre , Freiheit und ihre Menschenwürde.

2m Bereich der Weltherrschaft des Judentums sind die allge¬
meinen Menschenrechte ebenso undenkbar wie die Grundsätze einer
sozialistischen Gerechtigkeit . Diese jüdische Weltherrschaft muß um
jeden Preis verhindert werden! Die heiligen Güter aller euro¬
päischen Nationen stehen somit ans dem Spiel!

Die kulturschöplerischen Kräfte der Menschen unseres Konti¬
nents müßten erlöschen-, wenn der ewige Jude triumphieren
würde . Die tausendfältigen Quellen der schönen Künste und der
Wissenschaften würden versiegen , der Fortschritt würde sich zum
Rückschritt verwandeln, das unendlich reiche und mannigfaltige
europäische Leben würde ersterben , die Millionenmassen ehrlich
schaffender Arbeiter der Stirn und der Faust aber würden dem
grausamsten Elend und dem Dahinfiechen verfallen.

Es ist in Wahrheit nicht möglich, die Gefahren, die Europa
bedrohen, zu übertreiben . Die Ueberwindung dieser Gefahr ist
die höchste Mission jenes Mannes , der das Schicksal aller
europäischen Völker genau so wie das seines eigenen
deutschen Volkes auf seinen Schultern trägt , weil ihn die Vor¬
sehung dazu ausersehen hat.

Er . der lebende unbekannte Grenadier des Weltkrieges, der
«us der Milte des schaffenden deutschen Volkes hervorgegangene
Künder einer neuen Zeit und einer besseren Welt , ist in der Tat
«userwäblt , das von vielen hundert Millionen Menschen glühend
.ersehnte JdealdersozialistischenEerechtigkeit und
inner vernünftigen , gerechtem und segensreichen Ordnung der
inationalen Interessen der einzelnen europäischen Völker zu ver¬
wirklichen. - s
> Von diesem Ideal Adolf Hitlers beseelt , kämpfen die Millionen
Soldaten des nationalsozialistischen Großdeulschlands mit letzter
Êntschlossenheit und Kraft und mit gläubiger Gewißheit des
Sieges ihrer gerechten Sache . Für dieses selbe Ideal mögen die
zahllosen Millionen europäischer Arbeiter und Arbeiterinnen
aller Berufe ibr Bestes durch fleißige Arbeit geben,' damit das
neue Eurova bald erstehe.

Das Prinzip segensreicher Arbeit der Völker , geheiligt durch
das Blut tapferer Soldaten , muß siegen über den Fluch des -
toten Goldes der Juden

Neues vom Tage
Drei neu« Eichenlaubträger

Schnellboote zu hervorragenden Erfolgen geführt
DNB Berlin , 4 . Januar . Der Führer verlieh das Eichenlaub

zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an die Schnellboot-« lottillenchefs Georg Christiansen als 326. Soldaten , Kor-
« ettenkapitän Bernd Klug als 361 . Soldaten und Korvetten-
lkapitän Klaus Feldt als 362. Soldaten der deutschen Wehr¬
macht.

Die drei neuen Eichenlaubträger der Kriegsmarine , von denen
iEhristiansen bereits mit Wirkung vbm 13 . November 1943,
Klug und Feldt am 1 . Januar 1944 ausgezeichnet wurden, ge¬hören zu der aufs höchste bewährten alten Garde der Schnell-
Lootwaffe. Bom ersten Kriegslage an im Fronteinsatz stehend .

'
Waben Christiansen (geb . 1914 in Flensburgs , Klug (geb . 1914
Sn Barmen ) und Feldt sgeb . 1912 in Kiel) als Schnellboote
Kommandanten und später als Flottillenchefs ihre Boote und
Mottillen durch - ihr glänzendes seemännisches Können und ihren
beispielhaften Schneid zu hervorragenden Erfolgen geführt. Sie
Haben dabei im Kanal , vor der englischen Küste, in norwegischen
Bewässern und im Finnischen Meerbusen — Christiansen äußer¬
ndem noch im Schwarzen Meer — zahlreiche Kriegs - und Han¬

delsschiffe des Feindes versenkt und daneben wichtigste Sonder¬
ausgaben mit dem Ziele der Behinderung des feindlichen Nach-
kchubverkehrs gelöst . Besonders hervorzuheben ist, daß die drei
»euen Eichenlaubträger nach ihrer Auszeichnung mit dem Ritter¬
kreuz ihre Erfolge unter inzwischen wesentlich erschwerten Kämpf¬
bedingungen und dank ihrer immer größer werdenden Kampf,
erfahrung weiter beträchtlich erhöhen konnten.

Japanische Erfolge in der Luft -
47V feindliche Flu'

gzeuge im Dezember vernichtet
DNB Tokio , 4'

. Jan . Wie das Kaiserliche Hauptquartier bez>
kanntgibt, haben Einheiten der japqnischen Heeresluftwaffe int
Monat Dezember an den Fronten in China, Burma und Neu^
Guinea annähernd 470 feindliche Flugzeuge äbgeschossen oder amj
Boden zerstört.

Japanische Truppen haben in der Nähe von Kap Glouces
ft er (Neu-Britannien ) am Montag abend eine Bergstellung eÄ
stürmt und setzen jetzt ihre Oflensive gegen den feindlichen Land«
topf bei Natamo fort . Die Truppen der ersten Linie des ESP
ners sind auf den Küstsnabschnitt zurückgedrängt worden.

Die japanische Heeresluftwaffe führte am Sonntag nachmittav
mit einem Verband von ungefähr 50 Bombern und Jägern einen
Angriff gegen bei Kap Eumbi im Norden der Halbinsel Huoir
gelandete feindliche Verbände durch. Sie stießen im Tiesflug aus
vier oder fünf seindliche Transporter und die gelandeten Verz
bände des Gegners herab und beschädigten einen kleineren feint»,
lichon Transporter , fügten den gelandeten Verbänden schweren
Schaden zu und schossen vier feindliche Jäger ab.

Äcusleilung Afghanistans
Lurch England , USA. und Sowetrußland

DNB Sofia , 4 . Jan . Unter der Ueberschrift „England .
und Sowjetrußland verteilen Afganistan unter sich

" bring . „Du¬
ma" folgende Meldung aus Istanbul:

„Aus maßgebender Quelle erführt man, daß England , di<
Vereinigten Staaten und Sowjctrußland auf der Teheran
ner Konferenz beschlossen haben , eine gemeinsame For¬
derung an Afghanistan Zu richten zwecks Sicherstellung
ihrer dortigen Interessen und Konzessionen , ähnlich derjenigenim Iran . Die USA . würden hierbei die Petroleum - und Osl-
konzessionen sowie deren Märkte für sich in Anspruch nehmen^
Sowjetrutzland die übrigen Rohstoffe und Waren , während Eng-jland die Konzession der Kontrolle über das gesamte .Post- und
Telcgraphenwesen Afghanistans fordcn werde. Du England sich
lebhaft iür die nördlichen Grenzen Indiens und deren Sicher-s
stellung interessiert, verlangt es auch das Monopol aller Ver¬
kehrsmittel und Wege Afghanistans.

Als Ausgleich für diese Forderungen würden England , Ame¬
rika und Sowjetrußland sich bereit erklären , die heutige afgha¬
nische Regierung anzuerkennen und ihr „völlige Unabhängigkeitin allen Fragen der Armee , der Wirtschaft und der Finanzen " zu-
zufichern.

Bei Unterbreitung dieser Forderungen werden die drei Na¬
tionen eine gemeinsame Erklärung über die „llna -bhängigkei " ab-
geben analog derjenigen des Iran . Man erwarte , daß sic ihrem
Plan zu einer größeren Niederlassung in Afghanistan in de^
ersten Tagen des neuen Jahres durchführen würden.

uur, ^ erruraneum nmy oen « WA. verfrachtetDÄV Rom, 4 . Januar . Die anglo-amerikanischen Besatzung^behörden haben jetzt , ebenso wie sie es bereits aus Sizilien ge.tan haben, auch i .' Süditalien mit dem Abtransport der Alter -ktrimer und Kunstschätze angesangen . Aus dem unter den Sck^ ckendes Vesuvs wieder ausgegrabenen Städtchen Herkw ' >mwurde ein erster Transport , der u . a . die berühmte Sam unades im Herkulaneum aufgefundenen altrömischen Schrifttumsenthält , zusammengestellt. Wegen der in Neapel herrschenden'
schweren Typhusepidemie wurde der Transport nach

' dem Hafenvon Salerno gebracht, um von dort aus nach den USA . ver¬frachtet zu werden.

, UeberfaU aus USA . -Transport in Sizilien
Gefecht zwischen italienischen Patrioten und VesatzungstruppenDNB Rom, 4 . Jan . Die Tätigkeit der Patrioten Siziliensdie unter dem Namen Scugnisti unter der Führung aus Afrika

zurückgekehrker Offiziere des ehemaligen italienischen Heeres die
anglo- amerikayischen Vesatzungstruppen in ihren Verbindungen
zu stören und ihre Versorgung zu behindern suchen, nimmt wei¬teren Umfang an . Wie erst jetzt bekannt wird , griff eine Abtei¬
lung Scugnisti am Vorabend des Weihnachtsfestes einen großen.USÄ .-Transport in der Nähe von Palermo an und verwickelte
die amerikanischen Begleitmannschaften in ein heftiges Gefecht,wobei diese über 76 Tote verloren.

Wie aus Cagliari gemeldet wird , wurde von den anglo -ameri¬
kanischen Besatzungsbehörden ein faschistisches Komitee entdeckt,das an der Vorbereitung des Widerstandes der Bevöl¬
kerung Sardiniens gegen die fremden Eindringlinge ar¬
beitet . 14 Sardinier wurden in diesem Zusammenhang bereits
von der anglo -amerikanischen Militärpolizei verhaftet . - ^

Protestnote der neuen bolivianischen Regierung
DNB Buenos Aires , 4 . Januar . Als eine Verletzung de,

Souveränität und Gleichberechtigung der amerikanischen Staaten
bezeichnet die bolivianische Protestnote , deren Inhalt der boli.
Vianische Gesandte in Uruguay am Montag bekannt gab, dis
Empfehlung des Ausschusses zur Verteidigung des amerikanischenKontinents , neue Regierungen nicht ohne , weiteres ailzuer-kennen, sondern sich erst vorher untereinander zu beraten . In
der Note heißt es u . a . :

Die Regierung von La Paz ist der Meinung , daß hierdurchalle in internationalen Abkommen kundgegebenen Erundsätz«verletzt werden, für welche die amerikanischen Völker seither qeskämpft haben nämlich die juristische Gleichheit unter allen
Maaten und das Recht der Völker, ihre Negierungsform selbstzu bestimmen. Die bolivianische Regierung , heißt es weiter,

^ °s Vorgehen des Ausschusses als einen „gegen einschwaches Land ausgeubten empfindlichen Druck"
. Die neue boli -cllmische Regierung sei bereit , die eingegangenen internationalenA ' amen einzuhalten.

Eisenbahnunglück in einem Tunnel . In der -Nähe des Ortes
Torrs del Vierso, etwa 8st Kilometer von Leon (Spanien)
entfernt , ereignete sich am Montag bei einem Tunnelausgangein folgenschwerer Zusammenstoß zwilchen einem Personen - und
einem kleinen Nangierzug . Mehrere Wagen des Personcnzugesdie sich noch innerhalb des Tunnels befanden , gerieten in Brandsohne daß sich die Insassen ins Freie retten konnten. Rach detz
bisherigen Ermittlungen sind 26 Tote und 61 zum Teil Schwer,
verletzte zu beklagen.

Das USA . -Marinemmisterium gab am Montag abend zu , dag
am 24. Dezember im Atlantik ein amerikanischer Zerstörer, tor¬
pediert und versenkt wurde.

Die Seekriegslage am Jahresbeginn
Erich Glodschey schreibt im „VV.

" u . a. :
Prüfen wir die Seekriegslage zu Beginn des Jahres 1944,

so muß sich der Rückblick nicht allein auf das abgelausene Jahr,
sondern aus die ganze bisherige Kriegsdauer erstrecken. Das
Jahr 1943 hat unseren Feinden auf allen Meeren wieder schwere
Verluste an Kriegs - und Handelsschiffen gebracht . Allein die
deutsche Kriegsmarine und Luftwaffe haben über 5,1 Mill . VRT.
an englischen und nordamerikanischen . Handels- und Transport¬
schiffen mit Sicherheit versenkt , davon wieder über 3,6 Mill.
BRT . durch unsere Unterseeboote . Dazu kommen viele hundert.
Schiffe , die durch Torpedos, Bomben und Minen schwer ge¬
trosten worden sind und deren Untergang nur nicht beobachtet
werden konnte , aber wahrscheinlich ist . Einschließlich der im ver¬
gangenen Jahre bc . nders hohen Einbußen an Transportschiffen
im Stillen Ozean reichen die bisherigen Schiffsraumverluste
unserer Feinde nun bereits an 35 Mill . BRT . heran . Dies ist
ein entscheidendes Ergebnis des bisherigen Seekrieges.

Die äußeren Formen und die Kampfplätze des Seekrieges
haben sich im letzten Jahre in mancher Hinsicht verändert . Aber
die Grundlinien , nach denen sich sein Verlauf im großen richtet,

-sind dennoch dieselben geblieben. Der japanische Ministerpräsi¬dent Tojo hat einen bestimmten Abschnitt des Ringens im Pazi¬
fischen Ozean einen „Nächschubkrieg" genannt . Wir können
-dieses Wort vom Nachschubkrieg auf den gesamten Seekrieg an-
'wenden, gleich, ob er sich auf den Meeren der östlichen oder der
westlichen Erdhälste vollzieht.

Es ist eine geographische Tatsache , an der keine englisch-ameri-
.kanische Agitation rütteln kann , daß Deutschland in Europa und
Japan in Ostasten auf der inneren Linie kämpfen . Daher habendie Engländer und Nordamerikaner unvergleichlich längere Nach-,.schubstrecken über See als wir oder unsere japanischen Verbün¬
deten . Wenn England und die USA . die deutsche oder japanischeKernstellung angrciscn, wie sie es beabsichtigen oder teilweisebegonnen haben, dann sind unsere Feinde immer davon ab¬
hängig , wieviel Schiss- raum und Eeleitstreitkräfte sie einzu-
setzen vermögen u - .d welche Verluste sie dabei auf den Seewegsn-in Kauf nehmen rönnen.

Da lastet nun auf den feindlichen Seemächten die drückende
-Hypothek der bisherigen Schiffsraumverluste, denn 35 Millionen
>BRT . sind mehr als die Hälfte der Welthandelsflotte bei Kriegs-Beginn . Diese Tonnageverluste sind es , die der USA .-Marine
.die langsame und kräftezehrende Taktik des „Jnselhüpfens"aufgezwungen haben.

Der Chef der nordamerikanischen Seekriegskeitung, Admiral
King , hat dies vor wenigen Tagen mit den Worten bestätigt:
,T>ie Notmaßnahme des Jnselhüpfens ist zum großen Teil die»Folge der Beschränkung der verfügbaren Mittel und Wege " Die
gleichen Beschränkungen haben auch die englisch-amerikanischenAktionen gegen Europa bis jetzt hinausgeschoben und werden sieweiter beeinflussen . Das hat sich bereits im Mittelmeer erwiesen'
jwo der materiell weit überlegene Feind die durch den Vadoglio-
-Verrat geschaffene außerordentlich günstige Lage nicht zu denangekundlgten weiteren Landungen auszunutzen vermochte und
fich nun,dank der blitzschnellen deutschen Maßnahmen zur Ve-leltigung der damaligen Krise viel größeren Schwierigkeiten anden Küsten Südeuropas qegenübersieht.Die führenden italienischen Flottenkreise aber konnten die ait-aeraebr-nbte Ebrkurcht vor Enalands Seemachcitelluna . im Mitte4-

meer nicht überwinden oder schwammen geistig ganz im anglo-
philen Fahrwasser . Sie scheuten den wirklich großen Einsatz unl^
ermangelten zugleich der technischen Wendigkeit, die der Klein -?
krieg zur See erfordert . So unterblieb im ersten KriegsabschnitH
der von aller Welt erwartete Schlag gegen Malta , dem Pfahl
im Fleische des Mittelmeeres . Gleichzeitig blieb der eigene
Nachschub für Nordafrika ungenügend gesichert, vom späteren
offenen Verrat ganz abgesehen . -So konnte es geschehen, daß
wenige deutsche Unterseeboote und Schnellboote im Mittelmeerj
durch ihre Torpedos Und Minen dem Feinde gefährlicher wur-
den als die ganze italienische Kriegsflotte . Auf 10 Kreuzern,
rund 75 Zerstörern und Torpedobooten sowie ebenso vielen Unterz
seebooten Italiens , die ihren Untergang gefunden haben , sinh
italienische Seeleute mannhaft , gestorben , aber niemals in der
Seekriegsgeschichte ist ein solches Opfer so schmählich vertag
worden wie von den italienischen Eroßadmirälen , die schließlich
im September 1943 mit den Schlachtschiffen

'
zum Feinde über^

liefen . - , , ^Die deutsche Kriegsmarine hat sich den riesenhaften Anforde-
rungen , die der Schutz der meisten euroväischen Küsten und der
Seewege vor sie stellt, in einzigartiger Weise gewachsen gezeigt
Wenn irgendwo , dann hat sich hier der Satz bewahrheitet , drP
iy diesem Krieg die Männer kämpfen und nicht die Schiffes
Oft genug konnten die Verbände der Sicherungsstreitkräfte nur
in Improvisationen aufgestellt werden. Vom Eismeer bis zutl
Biskaya , im Finnischen Meerbusen und im Schwarzen Meetz
haben sich diese Verbände der Kriegsmarine auch 1943 hervor¬
ragend in harten Kämpfen bewährt . Im Mittelmeer stellten sich
ihnen neue, ausgedehnte Aufgaben , und auch damit sind sft
fertig geworden, sei ' es die notwendige Räumung Sardiniens
und Korsikas, sei es der offensive Jnselkrieg im Aegäischenj
Jonischen und Adriatischen Meer . Die schwimmenden Sicherungst
verbände stehen gleichzeitig zusamiyen mit der Marineartillerie
und den Kameraden des Heeres und der Luftwaffe in dem stüh^
lernen Abwehrring , der die Küsten Europas schützt.

Jedoch auch in diesem defensiven Abschnitt des Krieges liegt
das Schwergewichtder Tätigkeit der deutschen Kriegsmarine nachwie vor auf dem Angriff gegen die feindliche Kriegs - un»
Handelsflotte . Für diesen offensiven Kamp.f setzt ste alle ihrs
Angriffsmittel ein, vom Unterseeboot und Schnellboot bis zumj
Schlachtschiff , Der ruhmreiche Endkampf der „Scharnhorst" , dass
erfolgreiche Seegefecht in der Biskaya und die Nachricht voichHeldentod eines der besten Unterseebootskommandanten , de^
Eichenlaubträgers Kapitänleutnant Mohr , haben in den letztes

, Tagen des Jahres 1943 von neuem verdeutlicht, in welchen^
hohen Einsatz der Seekrieg erfolgt . Die schärfste deutscke See¬
kriegswaffe bleibt wie bjsher das Unterseeboot. Der Feind
weiß, daß sein ' im letzten Jahr durch eine bestimmte technisches
Erfindung gewonnener Vorteil bei der Abwehr nur zeitweilig
bleiben wird . Der Tagesbefehl des Führers zum Jahreswechsel
hat diese Tatsache unterstrichen. Die Engländer und Nordameri¬
kaner find ohne Pause genötigt , ein gewaltiges Aufgebot ani
See- und Luststreitkrästen zum Schutz ihrer Eeleitwege im,
Nachschubkrieg bereftzusiellen. § i - bleiben vom Nordmeer, bis,
zum Südatlantik und Indischen Ozean ständig von deutschen
Unterseebooten bedroht , die aus den Krieg -erlauf einen so tief¬
greifenden Einfluß ausgeübt haben und auch weiter ausüben
werden. Ihre Parole bleibt wie immer : .,Angreifen !" s

»
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Der amerikanische Nimbus
Hinter der „Zauberformel " des Gegners — Ein Reklametrick als Rettungsanker

Man mag es im .Lager unserer ,Feinde wenden, wie man will:
mit dem Glorienschein, der Jahrhunderte lang den britischen
Namen in der Welt umgab und der von London so raffiniert
und systematisch aufgeputzt wurde, ist heute kein Staat mehr zu
machen . Ein zerbröckelndes Empire , das längst die Axthiebe bis
in sein innerstes Mark verspürt hat und das — dank der

Staatskunst " seiner lenkenden Hasardeure — heute ein Schatten
seiner selbst ist, mag tragisch wirken ; imponierende Grütze jeden¬
falls ist ihm nicht zü eigen. Kommt man zum nächsten in diesem
Reigen , zur Sowjetunion , so kann nicht einmal ein Brite und
ein Nordamerikaner leugnen , daß sie bei allen Völkern den
denkbar schlechtesten Ruf genießt. Diese hart angeschlagene
Ltalindespotie mag sich heute demokratisch und morgen „vater¬
ländisch " tarnen . Hinter ihr stehen die Schatten von Millionen
und aber Millionen Ermordeten , die die „Freiheiten " dieses
grnue- haften Blutregimes am eigenen Leibe erfuhren.

Nein , auch mit der Reputation der Bolschewisten steht es
schlimm genug aus , und so hat sich das unheilige Dreigestirn
der Feinde ganz auf einen Punkt beschränken müssen : auf den
amerikanischen Nimbus. Churchill, der Halbamerikaner,
preist ihn, die Washingtoner „Grützen " schmettern ihre jüdischen
Neklametrompeten nach Varnums Art/und selbst Moskau mutz
sich gelegentlich darauf beziehen. Amerika als unerschöpfliches
„Arsenal der Demokratien"

, Amerika als „selbstloser Lieferant"
wohlanständiger Völker, Amerika als die grohe Drohung im
Hintergrund , als kriegsentscheidende Riesenmacht — so geht das
in zweckbekvutzter Steigerung und Schattierung durch die ge¬
samte Feindpresse und durch jene „neutralen " Zeitungen , die
stets so gerne im Beiwagen des jüdischen Kapitalismus , der
hemmungslosen Plutokratie fuhren.

Der „Nimbus " ,ist, um beim einfachsten zu beginnen , eine Art
von Heiligenschein, der entweder von der Geschichte für wirklich
überragende Leistungen verliehen wird oder den — was freilich
erheblich anrüchiger ist — sich der Betreffende selber verleiht.
Zu welcher Kategorie der amerikanische Nimbus gehört, ist nicht
schwer zu entscheiden . Wir wollen nicht vergessen , datz in nahezuallen Sprachen der Welt das Wort „amerikanische Reklame"
einen überaus minderwertigen Beigeschmack hat . Nicht auf der
Wahrheit , sondern auf einem frechen Betrug , einem Bluff , aufeinem „Ballyhoo " (wie man drüben sagt) ruht diese Reklame,
die wohl zu den grellsten und widerlichsten der Weil gehört.Wir Deutschen haben es erlebt , wie man Kaugummi und ähn¬
liche „unersetzliche Werte " drüben auch den widerstrebendsten
Massen aufgeschwätzt hat . Es erschien uns merkwürdig, datz
amerikanische Reklamegrötzen etwa einen George Washingtonoder einen Abraham Lincoln mit ihrem Porträt für einen
Büstenhalter oder ein neues Auto Reklame machen ließen . „Klar¬
heit und Wahrheit in der Werbung " ist ein Wort , das in
Deutschland zum ehernen Begriff wurde . Drüben aber nimmt
man es als gegebcif hin , datz die profitgierige Reklame um
jeden Preis vom blauen Himmel herunterlügt.Man mutz diese Einstellung und man mutz diesen Abstandkennen , um deutsche Feststellungen etwa mit dem dröhnenden
Geschmetter des verfassungsmäßig ersten Amerikaners , des Prä¬sidenten nämlich, vergleichen zu können. De? Engländer , vorallem der Puritaner , und die Juden sind nie kleinlich in der
Wahl ihrer agitatorischen Mittel gewesen . Aber erst im Viel¬

völkerland der USA . hat sich die letzte tropische Blüte dieses
Mastenschwindels entfaltet . Einer instinktlos gewordenen brei-

. trn Maste ist es gar nicht erstaunlich, wenn heute der Präsidentdies und morgen der Mariaeminister das Gegenteil behauptet.Wir denken gar nicht daran , etwa die amerikanische Produk¬tion auf allen Gebieten und den natürlichen Reichtum diesesLandes zu unterschätzen . Nichts könnte unseren Feinden lieber
sein als das . Wir wissen , daß die Vereinigten Staaten die
Größe eines Kontinents haben , und >datz sie von rund gerechnet130 Millionen Menschen bevölkert sind . Wir wissen aber auch,
daß über diesen Massen eine zahlenmäßig sehr kleine , in ihrenMitteln absolut skrupellose , weil verjudete , Schicht eine Gewalt¬
herrschaft ausübt , Wahlergebnisse fälscht und jeden Widerstandaus ihren Schlüsselstellungen niederknutet . Man erzählt uns
nichts Neues , wenn man uns auf die Erz- und Erdölvorkommen,
auf die großen industriellen Möglichkeiten dieses Raumes hin¬
weist . Wir hätten es leicht , auf Illusionen mit anderen Illu¬
sionen zu antworten , aber was wäre damit geschafft?

Nein , man darf es uns schon glauben , datz es kaum jemanden
auf der Welt gibt , der die amerikanischen realen Möglichkeitenund Gegebenheiten gewissenhafter in Rechnung stellt als gerade
unser Führer und der Stab seiner Fachleute, die in Deutschlandund Europa das Höchstmaß an wirtschaftlicher Mobilisierung
durchführen. Wenn dennoch gerade diese Fachleute klar und
nüchtern feststellen , datz wir qualitativ absolut nicht hinter dem
angeblichen „amerikanischen Moloch " zurückstehen , datz wir in
allen entscheidenden Dingen absolut die Jnitiatve in
der Hand halten , dann wollen wir damit niemanden über¬
reden, sondern lediglich Nachweisen , datz wir auch diesen wirt¬
schaftlich mächtigsten der Gegner nicht zu fürchten haben.

Mit schmetternder Bärnumreklame imponiert man dem
Deutschland Adolf Hitlers nicht im mindesten . Ein Volk , das
den polnischen Gernegroß in achtzehn Tagen , die geballte britisch-
französische Kraft aber in wenigen Wochen zur Seite fegte , wie
es die Welt noch nicht gesehen hatte , und der gewaltigsten Mili¬
tärmacht der Weltgeschichte furchtbare Wunden schlug, das kann
es sich erlauben , gelassen und tätig dem „amerikanischenWunder"
zu Leibe zu rücken. Nicht wir . sondern unsere Gegner wechseln
laufend zwischen hysterischem Jubel und Verstörtheit ; das sol¬
datische Deutschland weiß, datz der Krieg noch gefunden werden
mutzte , der ohne Rückschläge und ohne scheinbaren Stillstand ver¬
liefe . Ein Krieg findet nicht bei ungünstiger Witterung im Saal
statt , und wer vor Regen und stechender Sonne , vor Eis und
Schnee erzittert , der soll getrost seine Ansprüche auf geschicht¬
liche Fortentwicklung an den Nagel hängen.

Betrachten wir so , unserer Sache gewiß und von der einzig¬
artigen Güte des besten Soldaten und der besten Waffen über¬
zeugt, einmal das gegnerische Lager , so sieht sich der sogenannteNimbus allerdings ganz anders an . Amerika hat sehr lange mit
per Weisheit operiert , es funktioniere in einer Art von Sitz-
lrieg als unerschöpfliches Kriegswarenhaus und als gewaltigerColdbrunnen . Nun , die Versprechungen, die man allzu arglosenVölkern machte , lasten an vielen Punkten auf ihre Erfüllungwarten . Der Warrnhausboh Nelson hat längst erkennen müssen,
datz es bei Sears , Boebulck und Company und ihrem jüdischen
Versandgeschäft erheblich leichter war als im Washintoncr
Arsenal . Da mahnen die Südamerikaner , denen man ihre natür¬
lichen Märkte raubte , die offerierten Maschinen an , da schlagen

Ne Sowjets aus den Tisch und wollen verstärkte Sendungen
ohne Ende, und da stellt Großbritannien fest, datz es seine sämt¬
lichen Auslandskredite — und die Waren nicht zu verachten - -
und seine vcreingten Stützpunkte verloren hat und dennoch nur
ein Vrünnlein amerikanischer Waren erhält . Frau Tschiangkai-
schek bekommt Anfälle, weil Washington so hartnäckig die Son¬
derwünsche Tschungking -Chinas überhört , und die Farmer im

s eigenen Lande werden ungemütlich, weil man ihnen alle und
jede Arbeitskraft fortholt.

Noch tiefer hinter die Kulissen aber leuchten doch zweifellos
! jene vorsichtigen und bewußt nebelhaften Angaben , die von Zeit
! zu Zeit die jüdischen Finänzgewaltigen vom Schlage ^ines
s Morgenthau , eines Stettinins und anderer über den Stand der
i amerikanischen Verschuldung herausgeben müssen , wenn eine

neue haarsträubende Steuerforderung notwendig wird . Die
j gleichen USA ., die sich noch vor wenigen Jahren so gerne als

Besitzer prallgefüllter Gcldsäcke und Vorratsmagazine karikieren,
! ließen , können bei weitem nicht mehr ays normalen Steuer -,
s Mitteln -bre Krieaskosten aufbringen . "

j Wer das weiß, datz heute wie gestern viele Staaten der Union,
noch nicht einmal mit zwei Menschen auf den Quadratkilometer«
besiedelt sind, datz tausend dringende Sozialprobleme ungelöst,
sind , datz Washington bei seinem „Eroberungstempo " im Pazifik
Jahrzehnte brauchen würde , um die Lebenslinien Japans ernst- ,
lich zu bedrohen, der wird auch drüben einigermaßen nachdenk - ,
lich. Er hat den Stzlagworten seiner Regierung geglaubt und

s er sieht nun , datz der zivile Markt des eigenen Landes zum,
Erliegen kommt , datz die Menschenopfer ins Angemessene wach-

! sen . Sö setzt ' er hinter das Wort vom „Amerikanischen Jahr »*
^ hundert " ein klares und deutliches Fragezeichen und meint mit;

nüchternem Verstand, datz die angeblich so goldenen Bäum »«
Roosevelts recht .saure und ungenießbare Früchte tragen . Scho« :
raunt man beispielsweise von der Erschöpfung der einst s« ;
gigantischen Oelreserven des Dollarlandes und schon zählen sich
Kundige an den Fingern ab, datz

'
Washingtons Hoffnung auf,

„bundesgenössjsche Rückzahlungen" Wechsel auf dem Mond stnd^
Viel realer wächst dagegen die Bolschewisterung im eigene»^
Lande . . . !

Gewiß weist man auf ein paar mikroskopische „Erfolge" im
Stillen Ozean, auf die amerikanische Landung - in Nordafrika
und Unteritalien hin . Aber wer will drüben leugnen , datz der
stürmische Marsch auf Berlin " ebenso in weite Ferne gerückt ist

wie etwa der „Raid gegen Tokio " ? Ein so ausgekochter Ver¬
treter der Washingtoner Politik wie der berüchtigte Norman^
Davis mutz verkünden, datz gerade jetzt erst die USA .-Verluste
an Menschen und Material in großem Stil anwachsckn würden^
und der General Eisenhower Erklärt plötzlich, es sei ein langer^
sehr , sehr langer und dorniger Weg, der vor den Pankees und
ihren Verbündeten liege. Zwei Jahre sind seit dem offiziellen
Kriegseintritt der. USA . vergangen , alle Reserven sind an¬
gespannt und beiläufig 200 oder gar 300 Dollarmilliarden mutz¬
ten ausgegeben werden, auch ohne nur irgendwo eine greif¬
bare Entscheidung zu erreichen. Wäre der „amerikanische Nim¬
bus " begründet , warum sollt? sich ein Außenminister Hüll in
Moskau von den Sowjets einen ganzen Strauß von Vorwürfen
und Drohungen , Erpressungen und Nötigungen persönlich ab¬
holen? Gerade das Fanfarengeschmetter beweist der denkenden

- Welt , datz vieles nicht stimmt im Lager Wallstreets . Seit zwei:
Jahren arbeitet der amerikanische Rüstungsapparat auf höchsten
Touren , nachdem er schon vorher aufs äußerste ausgebaut wurde.

'
Ein Roosevelt mag stolz sein auf seinen Raubzug im britischen
Empire , auf seine Besetzung von über zweihundert Stützpunkten.
Der nüchterne Amerikaner aber §ragt immer dringlicher, was
das alles zu dem „raschen Endsieg " geholfen hat , den der präst-
Lentielle Elückslvieler ihm so freizügig 1941 versprach.
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19 . Fortsetzung
Er nahm mich aus dem Waisenhaus und ließ mich in eine

Privatschule nach Hannover bringen . Dort war ich ein
Jahr , ebenso lange in einem Internat in Montreux und
in einer Privat ) / le auf der Isle of Wight , um Sprachen
zu lernen Manchmal kam Privatdozent Fritz Schäfer , mich
Zu besuchen . '

Als er das letztemal bei mir war , fragte er mich , ob ich
feine Frau werden wolle . Wir haben in London geheiratet,
zrchen dann nach Marburg , und als mein Mann Professorwurde , nach Jena . Dies habe ich immer als meine eigent¬
liche Heimat betrachtet, denn die Heimat der Frau ist dort,
wo sie glücklich ist .

"
Eine Pause entstand. Der Goldlack duftete zu Maltes

Füßen.
Er dachte , ich möchte Dorrit einen Goldlackkranz winden.

Wie er ihr wohl steht zu ihrem schönen Haar ? Laut sagteer : „Ich möchte Dorrit nicht damit beschweren. Aber meinVater hat es für seine Pflicht gehalten , Nachforschungenanstellen zu lassen . . ."
Frau Hildegard unterbrach ihn : „Ich weiß , Malte . Einalter Freund meines Mannes hat mich darüber unter-

richteü Durch ihn erfuhr ich, was mein lieber und sorgen¬der Mann immer vor mir verheimlicht hatte . Ich mußte
durch viele Pforten und Türen gehen im Leben — aberdas letzte Leid , unter dem ich mich beugen mußte , war fastüber Meine Kraft.

"
Wieder schwiegen sie . ' Ein AdMiral flügelte vorüber.Es war ja Herbst.
Frau Hildegard fröstelte, zog ein '

Tuch enger um dieSchultern , sagte : „Ich weiß mir keinen Rat mehr, Malte.Mein Verstand findet keinen. Ich habe Nächte um Nächtegelegen und gegrübelt , wie ich dir und Dorrit Helsenkonnte Ich kann dich nur bitten : laß von meinem KindlAuw ich habe noch nicht mit ihr gesprochen, aber ich kenne
skie zu genau , um nicht zu wissen, daß sie dir niemals imWege sein würde .

"
Malte sah Frau Hildegard an . „Nie und nimmer werdeich von Dorrit lassen"

, sagte er so fest, so bestimmt, daßFrau Hildegard fühlte , gegen Maltes Entschluß gab eskeine Einwände mehr.
„Ich melde mich morgen auf einem Gut bei Ilmenau,Es ist eine kleine Stelle . Ich nehme sie an , wenn

ermöglicht. Zu Hause . . ." Er machte eine
iÄ !§ ? Eidende Bewegung und wiederholte sie, als FrauHildegard erschrocken etwas antworten wollte.

Taupadels waren wieder in Weimar.
" ," on -Taupadel , diese selbstlose und gütige Frau,nevre ein festes Tagesprogramm , sie forderte regelmäßigeSpaziergange . Montag wollte sie nach Belvedere , Dienstagms Webicht, Mittwoch nach Ettersburg und so fort. Hans

Uoorg von Taupadel erinnerte sich nicht , früher unter diesenAnsprüchen gelitten zu haben . Aber plötzlich machten siekyn nervös . Plötzlich machte ihn überhaupt vieles nervös.

> i
Er saß an seinem Schreibtisch, blickte auf die Parkwiesen

hinab, die sich vor Goethes Gartenhaus breiteten . Der
Schreibtisch war überhäuft mit Kartothekkästen, genealogi¬
schen Taschenbüchern, Stammbäumen , Briefen . Vor allem
mit Briefen . Die ganze Menschheit schien sich ja plötzlichmit Familienforschung zu befassen. Und er , Taupadel , war
ausersehen , Bindungen und Berzweigungen nachzuspüren,die verborgen wie Baumwurzeln im Dunkeln ruhten.

Nun — jeder hat den Beruf , den er sich sucht . Jeder
liebt seinen Beruf und haßt ihn zuweilen . Taupadel beugte
sich wieder über Entwikrfe. Ein junger Buchhändler,kleiner ' bescheidener Angestellter eines berühmten Leipziger
Verlagshauses , dessen Großonkel in Amerika soeben unter
Hinterlassung eines bedeutenden Vermögens gestorben war,
hatte Taupadel mit der Auffindung weiterer Personenbetraut , die als Miterben in Betracht kamen. Ein alter
Göttinger General , der sich über eine Urgroßmutter , eine
Frau mit bewegtem Lebensschicksal , Heiraten , Scheidungen,
Kindern aus drei Ehen nicht im klaren war . wünschte
Erkundigungen , Feststellungen.

Taupadel seufzte. War es wirklich schon gleich Mittags¬
zeit ? Wie schnell so ein Vormittag vorüber ist ! Gestern
um die Zeit hatte Malte von Arten hier getobt . Schön
ist der Zorn in einem gesunden jungen Menschen, der sein
gutes Recht verteidigt . Schön war Maltes Ungestüm , sein
Aufbrausen , hinter dem Dorrit Schäfers Zauber stand. Er
hatte dem jungen Arten sein Mitgefühl nicht verschwiegen,
hatte unterstrichen, daß er seine Partei nahm . Er hatte
ihm nicht einmal verheimlicht, daß ihn die Angelegenheit
nicht losließ : Wohl war er bei seiner Suche nach Frau
Hildegards Herkunft den herkömmlichen -Weg gegangen,
was nicht hieß , er sei schon am Ende . Im Gegenteil , er
beschäftigte sich immer weiter mit dem Fall . Erst kürzlich
habe er einen bekannten Jenaer Internisten um Rat über
Trinker-Psychologie gebeten , erst kürzlich auch brieflich noch
einmal Nachforschungen nach der Familie Schulz in Berlin
eingeleitet.

Malte hatte Taupadel lange angesehen , scheinbar ent¬
waffnet , hatte flüchtig hingeworfen , er würde den Herrn
Major wieder einmal besuchen , falls er dies dürfe.

Taupadel trug Notizen in der Angelegenheit des
Göttinger Generals in seinen Plan ein . Die besagte
Urgroßmutter hatte in Kösen, in Eisleben und in Zella-
Mehlis gelebt . Nun mußte er noch nach Rudolstadt reisen.
Dort war sie geboren . Heimlich war Taupadel froh, den
Spaziergängen seiner Frau , Montag nach Belvedere , Diens¬
tag ins Webichk , Mittwoch nach Ettersburg , zu entrinnen.
Obwohl ihn in Rudolstadt , weiß der Himmel , keine beson¬
deren Erlebnisse erwarteten . Der Vater der besagten
Urgroßmutter war der Gründer eines Damenstifts , was ihm
den stolzen Titel „Stiftshauptmann " eintrug.

Die Aebtissin des Stiftes ließ dem verehrten Herrn
von Taupadel , den sie von früher kannte, das muffige
Archiv öffnen und ihm snaar ein Gastzimmer im Haus ein¬
richten , wo er auch das Essen serviert bekam , denn niemand
konnte verlangen , daß er bei Tisch dreißig graugekleidete
Stiftsdamen unterhielt.

Ueber Rudolstadt wölbte sich , ein verblaßter Oktober¬
himmel . Auf den Feldern gen Saalfeld hin brannten Kar¬
toffelfeuer . Taupadel ging oft spazieren . Er konnte doch I
nicht immer im Archiv sitzen . Die Sache mit der Göttinger
Urgroßmutter lief gut . Die Zusammenhänge fanden sich.

Was hatte Malte von Arken neulich gesagt ? Was
wissen denn wir , was unsere Vorfahren getan haben?
Immer wieder dachte Taupadel an die jungen Liebesleute
Matte Arken und Dorrit Schäfer.

Zum schwarzen Kaffee nach Tisch war er jeden Tag zur
Frau Aebtissin gebeten . Sie war eine hagere , vornehme
Erscheinung, verstand zu plaudern und besaß ein nahezu
phänomenales Gedächtnis . Ohne Uebertreibung - konnte sie
behaupten , alle Menschen Thüringens zu kennen. Sie hatte
auch Professor Schäfer gekannt, ohne von ^ ihm anderes
wissen, als daß er ein unbekanntes Mädchen , das Gäter
seine Frau wurde , sorgfältig hatte erziehen lassen. Taup¬
adel dachte , ich werde noch wunderlich . All- meine Gedanken,
meine Gespräche laufen auf diese Familie Schäfer hinaus.

Abends fand Taupadel stets in feinem Zimmer eine
kleine Aufmerksamkeit der Frau Aebtissin, in Gestalt von
alten Stammbüchern , Tagebüchern , Photographie -Alben
oder Mappen voller Zeichnungen . Er^ begegnete immer
erneut der Familie Schiller , den Steins von Kochberg,
Goethe , Dalberg . Er las sentimentale und gefühlvolle
Tagebuchverse, verschollene Namen . Ost Lbermannte
Taupadel die Sinnlosigkeit dieses Tuns . Dann schob er die
Leihgaben der gnädigen Frau Aebtissin fort, horchte aufdie wispernden Stimmen der Stiftsdamen , auf ihre huschen¬den Schritte , auf die ferne und farblose Welt , die vielleicht
nur ihm farblos erschien , weil er zu ihr keinen Zutritt hatte.

Eines Sonntagabends fand Taupadel neben seinem
Abendbrot ein vergilbtes , seidengebundenes Buch, das mit
Briefen und einigen Aktenstücken zusamrnengehestet war.Er zündete sich eine sonntägliche Zigarre an , öffnete ohne
Neugier den Akt , blätterte , fand eine altmodische Schriftohne besonderes Charakteristikum, las wahllos eine halbe
Seite . Sie enthielt nichts Fesselndes , nichts, was ihn an¬
rührte . Aber es war sonderbar, etwas zwang ihn , diese
tagebuchartigen Memoiren nicht idieder zuzuklappen.
Amalie von Schönbach, frühere Stiftsdame , hatte im Älter
von zweiundsechzig Jahren Aufzeichnungen begonnen , die
eine kleine Großnichte betrafen . Anspruchslos war hier
ausgeschrieben, wer die Eltern des kleinen Mädchens
gewesen , welche Schicksale sie erlitten , welchen Tod sie
gestorben.

Sonderbar . Sonderbar . Taupadel las zum dritten oder«
vierten Male die Daten nach . Das Kind wür 1889 geboren,die Stiftsdame 1897 im fünfundsechzigsten Lebensjahre ge¬
storben. Er rechnete. Wie alt ist ein Mensch, der 1889
geboren wurde , heute? Die Sache war völlig verwirrend.
Sie erregte Taupadel , sie brachte ihn rein aus der Fassung.Er blieb die Nacht auf . Er las beseligte Briefe einer
jungen , herzenswarmen Frau über ein Kind. Bielleich'
hatten schon viele diese schlichten Aufzeichnungen gelesenund wieder beiseitegelegt — gber für ihn . Taupadel , bedeu¬
teten sie einen der außergewöhnlichen Ausblicke seinesLebens.

Unterlag er dem Geheimnis einer Vision ? Ergab er
sich einem Trugschluß? Oder erkannte sein Herz rascher als
sein Verstand Zusammenhänge , schuf die durchwachte Nachtein Zaubergebilde , an das er sich klammerte? Wen « es
wahr wäre , wenn es zuträfe . . .

Er wagte nicht weiterzudenken . Er riß ein Briefblatt
vom Block und schrieb einige erklärende Worte an feine
Gastgeberin . Dann , packte er eilig das Notwendigste in ein
Handköfferchen, erreichte noch im Morgengrauen den Beo¬
liner v -Zug und war in wenigen Stunden in der Reichs¬
hauptstadt.

Malte stand auf dem Bahnhof von Erfurt . Er war
bleich und gab sich nicht einmal mehr Mühe um Haltung.Die Stelle bekam nur ein Unverheirateter . Alle Hoffnungen
lagen am Boden . In Thüringen gab es nichts für ihn.

(Fortsetzung folgt ) .
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Kleine Wmrergäste
Jeden Morgen ist draußen vor unserem Fenster reger „Be¬

trieb "
. Es sind mehrere gefiederte Stammgäste, die sich hier täg¬

lich zur bestimmten Stunde einstellen und nachschauen, was es
tu essen gibt. Daß auch für diese kleinen gesiedelten Freunde
der Tisch jetzt etwas kriegsmäßig gedeckt ist, braucht niemand zu
wundern . Alan kann nicht in beliebigen Mengen Streufutier
taufen , sondern mutz selbst sehen, datz man etwas Eßbares für
die Wintergäste vor dem Fenster herbeischafft.
! Etwas gibt es zum Glück immer. Da sind zunächst die Brot*
mrd Weißbrotkrümel, die nach dem Frühstück zusammengefegt
wevden oder auf den Tellern liegen blieben. Ein paar Wurst-
hipfol werden fein in kleine Würfel geschnitten , vielleicht gibt es
buch vom Vortage noch ein paar Restchen gekochter Kartoffeln,!
die im Topf zurückblieben und sorgfältig abgekratzt werden oderff
»in paar Kerne von den letzten Aepfeln.
! Die kleinen Gäste auf dem Fensterbrett haben ihre Ansprüche

nau so wie der Mensch heruntergeschraubt. Aber sie sind sehr^
>ankbar für alles, was es gibt, denn es ist immer eine erfreu- ^
iche Zugabe zu dem, was Mutter Natur auch im Winter schenkt : !
u den Knospen an den Zweigen der Bäume und Sträucher , von
enon sich viele unserer Vögel im Winter ernähren — man
,en>nt sie deshalb. „Knospenfresser " — und zu den Insektenlarvenund «Eiern , die zwischen der Rinde der Bäume sitzen . Darum

dauert es meist keine zwei Minuten , na^ dem das „Frühstück"
auf dem Fensterbrett hingestreut ist — und schon sind un'ere l
neu hungrigen Freunde zur Stelle.

Alle Federn sind wichtig
Der ganze Gau sammelt für Verwundete und Bombengeschädigis

nsg Um den erheblich gestiegenen Bedarf an Vettfedern, ins«
sondere für unsere Verwundeten und die Bombengeschädigte^

icherzustellen, wird auch im Gau Württemberg-Hohenzollertz
ne große Sammelaktion für Federn aller Art durch/
führt . Der Aufruf, alle Federn sorgfältig zu sammeln und abr

Mliefern, wendet- sich deshalb nicht nur an die Landfrauen,
flügelhalter und Geflügelzüchter , sondern vor allem auch au
Ke städtischen Haushaltungen . Sämtliche Volksgenossen und
Dienststellen , bei welchen Geflügelsedern anfallen, werden da¬
rauf aufmerksam gemacht , datz nicht nur Gänse - und Enten --
»dein , sondern auch die bisher verachteten Hühnerfedern für
»lesen Zweck ' brauchbar sind. Auch Bestände, die schon vorhan-
»en find, sei es in nicht gebrauchten Betten oder Vorräte in
famil -ien für spätere Aussteuern sollen zur Ablieferung kommen.

, Die Erfassung aller anfallenden Federn aus ländlich und
»Sdtischen Haushaltungen , wie auch aus den Geflügelmarkt-vnd Geflügelschlachtbetrieben wird von Len Eiersammel-
ffellen des Milch - und Fettwirtschaftsverbandes gemeinsamViit der Fachuntergruppe,Bettfedernindustrie durchgeführt. Ihrer
Bedeutung entsprechend wird diese Aktion in erster Linie auchvon der Partei und den Schulen nächdrllcklichst unterstützt , wo-
pei sich für die örtliche Sammlung die Ortsgruppenleiter , Orts-
auernfiihrer , die NS .-Frauenfchaft und die Jugend einsetzen.Ar die zur Abgabe kommenden Federnsorten werden von l-en
Erfassungsstellen angemessene Preise vergütet . Wie vom Reichs-
»ährstand noch mitgeteilt wird, ist die jetzt eingeleitete Fedrrn-
ammlung nicht als einmalig, sondern als dauernde Maßnahme
ledacht. Zu beachten ist ferner, datz Bettfedern seit dem 21 . Sep-ember 1913 bewirtschaftet find» und ihre Abgabe an andere
Zersonen oder Betriebe

Das 3ahr 1944 ein Kaienderkuriosum
Das Jahr 1914 ist ein Schaltjahr , das schon seiner Dauer von

! Leber die Eigenart unseres heutigen Kalenders, die - verschie-
L1 Wochen wegen ein besonderes Kalenderkuriosumdarstellt,
ne Länge der einzelnen Monate und die Beweglichkeit der
riertage haben schon viele Zeitgenossen tiefsinnige oder ober-
Lchliche Betrachtungen angestellt. Das Jahr 1911, das ein
chaltjahr ist , wird ihnen Gelegenheit zu neuen Erörterungen
den . Man muß ziemlich weit in die Geschichte zurückgehen,

ßoenn man den Anstoß sür die jetzige Zeiteinteilung klarstellen
iwill . Um das Jahr 1570 berief Papst Gregor X ! II . eine Kom¬
mission der namhaftesten Fachgelehrten zur Verbesserung des Ka-' nders, um das seit der Zeit Julius CäsarS immer früher

llende Frühlingsäquinoktium wieder auf den ihm „zustehen-
>en" 21 . März zu- bringen . Die von dem Italiener Luigi Lilio

vorgeschlagene Reform wurde angenommen. Damit trat an die'Stelle des Julianischcn der heute noch gültige Gregorianislbe
Aalender.

ll :n das gleich um 13 Tage rückwärts „verrutschte " Frühlings-
Lquinoktium wieder vorzulegen, ließ man im Jahre 1582 ein¬
fach zehn Tage ausfallen . Damit aber der alte Fehler im
Wandel der Jahrhunderte sich nicht erner ' ainftellte, wurde als
Jahreslange die Zeit von 365 Tagen , 5 Stünden , 19 Minuten
und 16 Sekunden angenommen, welche den auf Anordnung des'
Königs Alfons X. von Kastilien herausgegebenen Planeten-'tafeln zugrunde lag . Ferner wurde bestimmt, daß zwar im all¬
sgemeinen , wie früher schon , jedes Jahr , dessen Zahl durch vier
teilbar ist, ein Schaltjahr von 366 Tagen sein solle, daß aber
von den Schlußjahren der Jahrhunderte wie 1660, 1700, 1800,
1900 usw ., den sogenannten Säkularjahren , nur die mit 400 teil¬
baren Schaltjahre , die anderen aber gewöhnliche Jahre sein
sollten.

Dieser Einrichtung ist auch das Schaltjahr 1911 zu verdanken.
Es ist zunächst dadurch gekennzeichnet , datz der Februar anstatt
28 29 Tage aufzmoeisen hat . Auch diese Unregelmäßigkeit hat
eine interessante Vorgeschichte. In dem altrömischen Jahr von
zehn Monaten fehlte der Februar und als seit Numa Pompilius
die Einteilung des Jahres in zwölf Monate erfolgte, wurde er
anfangs als der letzte gezählt, weshalb auch in den heutigen
zweiten Monat des Jahres die Einfügung des Schalttags er¬
folgte. Während das Eemeinjahr mit seinen 365 Tagen
52 Wochen und einen Tag umfaßt, kann sich das Schaltjahr unter
Umständen auf 51 Wochen erstrecken. Dies ist der Fall , wenn
der 1 . Januar eines Schaltjahres guf einen Sonnabend trifft,
was 1914 zu verzeichnen ist. In 100 Jahren kommt dies nur
viermal vor. Zuletzt waren die Jahre 1818 , 1876 und 1916 solche
„verrückt gewordenen" Schaltjahre

Das nöue Jahr , das mit einem Sonntag endet, ist somit als
ausgesprochenes Kalenderkuriosum zu betrachte . Ganz normal
sind 1914 eigentlich nur die beweglichen Feiertage , wenn man
vom Weihnachtsfcst «rbsieht . Ostern fällt diesmal auf den
9. April , während es 1913 auf den 25 . April traf und 1915 aufden 1 . April „zurückspringt "

. Pfingsten können wir demgemäßim neuen Jahr am 28 . Mai feiern. Es lohnt sich also , wie man
steht, sich mit dem sonderbaren Schaltjahr 1911 näher zu be¬
schäftigen , das sich schon durch seine ungewöhnlich - Länge von
seinen Vorgängern unterschreibet.

Niederstetten, Kr . Mergc . -. o m sollenden Baum
getötet .) Der 11 Jahre alte Landwirt August Bauer aus
Niederstetten, Kr . Mergentheim, wurde bei Holzfällerarbeiten
im Gemeindewald von einem fallenden Baum tödlich getroffen.

Die Zuckerrübe die ertragreichste Pflanze
NSK Schon um 1300 herum erscheint der Noyrzuü - r m deut¬

schen Kochbüchern neben dem Honig als neuester SüßigkeitsspAl-
der und es scheint ziemlich sicher zu sein , daß schon im Jahre 1573
in Augsburg die erste Zuckerraffin^rie in Betrieb war . Aber
dieser Kolonialzucker aus Zuckerrohr war nur für den Geldbeulel
der Reichen erschwinglich . Le weiter sich in dem Europa des 17.
und 18. Jahrhunderts die Genutzmittel der Tropen — Tee,
Kaffee und Kakao — verbreiteten , die man nicht mit Honig
süßen konnte , ohne den Geschmack zu verderben, desto höher stie¬
gen Zuckerkonsum und Zuckerpreis. Es war deswegen ein sehr
bedeutsames Ereignis , als - er Berliner Apotheker Sigismund
Marggraf der Preutz ,

'
chen Akademie der Wissenschaften eine Ar¬

beit einreichte , worin er als Zuckerrohstoff die Runkelrübe vor¬
schlug, mit der Begründung , in ihr sei „nicht nur ein zu-cker-
ähnlich Wesen , sondern wahrer vollkommener Zucker vorhanden".

Marggraf der auch eine Gewinnungsylethode für -den Rü¬
benzucker ausarbeitete , hat die Ausführung seiner Idee nicht
mehr erlebt . Erst sein Schüler Franz Achart konnte unter un¬
säglichen Mühen und Anfeindungen von seiten der Zuckerimpor¬
teure schließlich ernten , was er gesät hatte . Unter - roßen per¬
sönlichen Opfern richtete er auf dem gänzlich heruntergewirt-
schafteten Gut Kunern in Niederschlesien die erste deutsche
Zuckerfabrik aus Runkelrüben ein . Der wütende Kampf
egoistischer Kaufleute , die schließlich sogar das Gerücht -in die
Welt setzten, der Rübenzucker sei ein giftiges Surrogat , dauerte
noch bis in die siebziger Jahre des vergangenen Jahrhunderts
an , als der verdiente Achard , der erste Deutsche , der in auf¬
opferungsvoller Arbeit ein Monopol der besitzenden Völker
-ftochen hatte , längst verarmt gestorben war.

2m Lauf der Zeit wurde durch sorgfältige Samen - und Sor¬
tenauswahl der Zuckerertrag der Rüben immer mehr gesteigert
und auf diese Weise aus der Runkelrübe , die zu Marggrass-
Zeiten nur etwa 2sff v. H . Zucker enthielt , die Zuckerrübe ge¬
schaffen, die heute einen Durchschnittsgehalt von 16 v . H. besitzt/
der in besonderen Zuchtversuchcn schon bis zu 25 v . H. gesteigert
werden konnte . So wurde die Zuckerrübe die ertragreichste
Pflanze auf europäischem Boden. In Deutschland zieht man aus
einem Hektar Zuckerrüben den gleichen Nährwert wie aus
8,8 Hektar Roggen oder 3,2 Hektar Gerste . Dazu kommt , daß ein
hoher Prozentsatz der Rüben auf hochwertige Futtermittel verar¬
beitet werden kann und daß sie im Krieg die einzige Zuckerquelle
sind, die - nie versiegen kann.
^ Der Zucker der Zuckerrübe und der Rohrzucker sind absolut
gleich, sie sind dasselbe „chemische Individuum "

, eine Tatsache,
durch die allein schon alle Einwände der Zuckerrohrinteressen .en
zunichte gemacht werden. Er besteht aus zwei Grundzuckerarten,
dem Frucht- und dem Traubenzucker, und kann leicht in diese
zerlegt werden, wenn man ihn mit verdünnten Säuren kocht.
Man nennt diesen Vorgang „Inversion " und verwendet ihn auch
technisch , zum Beispiel bei der Herstellung des Kunsthonios. Ein
ähnlicher Vorgang findet auch im Körper statt, wo Speichet
und Magensast die Inversion besorgen . Der dadurch entstehende
Traubenzucker wird dann in der Leber zu Glykogen , dem wich¬
tigsten energetischen Betriebsmittel des Körpers , aufgebaut uns' dort auch gespeichert . Dieser Vorgang allein schon beweist , datz
der Zucker nicht etwa ein Genußmittel , sondern ein wichtiges und
hochwertiges Nahrungsmittel ist, das rasch und nachhaltig auf
> n Kräftezustand des Köpers einzuwirken vermag.

In keinem anderen Falle arbeiten Landwirtschaft und Indu¬
strie so eng zusammen wie bei der Rübenzuckergewinnung Des¬
wegen liegen auch die Zuckerfabriken inmitten der weitgedehn¬
ten Rübenanbaugebiete . Handarbeit ist bei der Ernte fast ganz
ausgeschaltet. Maschinen , welche die Rüben zu gleicher Zeit ern¬
ten und entblättern , trennen das Erntegut in Zuckerrohstosf und
Viehfutter . Endlose Eisenbahnzüge führen die Rüben den Fa¬
briken zu, wo sie meist mit Hilft von Wasserdruck entleert wer¬
den . Die Rüben werden in, Waschquirlen von Schmutz befreit
und von Schnitzclmaschinen in kleine , millimeterdicke Schnitzel!
zerschnitten, die man in hintereinander angeordeten Batterien
von Extrakionsapparaten (Diffuseuren) mit heißem Wasser völ¬
lig auslaügt . EinTeil der entzückerten Schnitzel wird gepreßt
und getrocknet , als Viehfutter verwendet, ein anderer , mit der
später als Rückstand bleibenden Melasse vermischt , als Melasse¬
schnitzel verfüttert.

Aus den „Diffuseuren" kommt ein Rohsaft von etwa 15 v. H.
Zuckergehalt , der aber noch mit anderen , wasserlöslichenBestand¬
teilen der Rübe vermischt ist, die unter Zusatz von Kalk aus-
geschieden und abfiltriert werden. Durch Eindampfen wird der

Dünnsalt in Dicksaft umgewandelt , woraus durch koeitere Ver¬
dampfung der erste kristalinische . Zucker gewonnen wird . Durch
einen weiteren Kochprozetz entsteht eine zweite Kristallisation.
Schließlich bleibt eine zähe , klebrige, schwarzbraune Masse , sie
Melasse, übrig , die aber immer noch neben verschiedenen Salzen
bis zu 50 v . H. Zucker enthält . Sie wandert heute meistens rn
Melasseentzuckerungsanstalten zur weiteren Verarbeitung auf
Zucker, kann aber auch vergoren und auf -diese Weise auf ÄlkohA

. oder Hefe verarbeitet werden.
Der kristallisierte Rohzucker enthält neben 95 v . H . Zucker noch

Bestandteile, die seine Farbe und verschiedene andere Eigenschaf¬
ten ungünstig beeinflussen . Davon wird er in den Raffinerien
durch Auflösen, Kalkzusatz und Filtrieren über Knochenkohle bei
freit . Schließlich

^ wird er im luftleeren Raum in riesigen Vm
kuumkochern verkocht und liefert das endgültig^ reine weiße-
Erzeugnis , den Hutzucker , woraus dann alle anderen handels¬
üblichen Zuckersorten hergestellt werden.

Der außerordentliche Aufschwung der Zuckererzeugung in
Deutschland ist nicht zuletzt zu-rückzuführen auf die gründliche
wissenschaftliche Bearbeitung aller mit der Zuckerrübe und ihrer
Verarbeitung zusammenhängenden Fragen in dem Zuckerfor¬
schungsinstitut in Berlin , der technisch- wissenschaftlichen Zentrale
für die deutsche Zuckererzeugzmg.

Deutschland gehört heute mit einer Jahreserzeugung von rund
L Millionen Tonnen zu den zuckerausführendenLändern . Zudem
schlug es mit der Einführung des Rübenzuckers in Europa di«
erste Bresche in die Front der britischen Kolonialmonopole , die'
in den letzten Jahrzehnten durch den synthetischen Indigo , die
Treibstoffsynthesen und den Vunakautschuk ganz bedeutend er¬
weitert wurde . - Dr . Hermann Müller.

Altensteig-Dorf. Zur letzten Ruhe gebettet wurde am
vergangenen Sonntag Michael Friedrich Frey , der bis zur Ein¬
gemeindung von Altensteig Dorf in die Stadlgemeinde Altensteig
die Amtsgeschäfte des Bürgermeisters stellvertretend führte. Die
große Beteiligung von nah und fern an der Beerdigung bezeugt
die Wertschätzung , die der Verstorbene genoß.

Billmgen . (Tödlicher Stu ^ z .) Eine 51 Jahre alte Frau
stürzte in ihrer Wohnung so unglücklich von einer Leiter , datz
sie schwere innere Verletzungen erlitt , denen sie nach kurzer Zeit
erlag.

Hchwäb. Gmünd. (Eigenartiger klnglücksfall .) Die
in einem Hinterhaus der Klarenbergstratze wohnende 72 Jahre
alte Rentiierin Berta Waneck war vor ihrem in der Wohn¬
stube stehenden Schrank auf einen Stuhl gestiegen , um vermut¬
lich etwas auf dem Schrank Stehendes herunterzuholen .

' Die
Frau bekam wahrscheinlich einen Schwindelanfall und wollte
sich dabei am Schrank festhalten. Dieser fiel mit ihr nach vorne
und über ein auf dem Tisch stehendes ^offenes Licht . Während
die Frau bewußtlos auf dem Boden lag , gerieten sowohl der
Schrank wie die Tischdecke in Brand . Da diese Decke weit über
den Tisch herabhing , fielen verkohlte Reste ab, wodurch die
Kleider der bewußtlosen Frau vom Feuer Erfaßt wurden . Ein
Nachbar wurde schließlich auf die starke Rauchentwicklung in dem
Zimmer aufmerksam. Als man die Türe öffnete, fand man die
alte Frau bereits verkohlt jn dem rauchgefüllten Raum vor . '

Diebstähle eines Küchenchefs
Stuttgart . Als Chefkoch in einem Stuttgarter Gastst - ' - n-betrieb verübte der aus dem Elsaß stammende Eugen M im

Laufe von sieben Wochen zum Nacheil seines Arbeitgebers ftrt-
gesetzt Diebstähle an Lebensmitteln , weshalb er vor dem A s-
aericht zu erscheinen hatte . Wie seine Vermieterin auesagte , -nd
sie eines Zages beim Aufräumen seines Zimmers 12 Halü-
psundpakete Butter und 15 Konservenbüchsen in seinem Besitz;ein andermal waren es 15 frische Eier , einige Liter Ocl,!10 Pfund Mehl und 15 Pfund Reis , die ihr lebhaftes Ingresseerregten . Auch Wein , Likör, Dosen mit Gänseleber und and ern
guten Sachen hatte der Angeklagte, der bei freier Kost eine
gut bezahlte Stellung besaß , aus den Vorräten seines Arbeit¬
gebers abgezweigt, um sie mit seiner Eöliebten einer Franz "in,der er eine Stellung als Köchin in dem Betrieb zu verschaffengewußt hatte , in vergnügten Nächtckn bei sich zu Hause verzehrte.Das Amtsgericht Stuttgart verureilte den unredlichen Küchen¬
chef wegen forgesetzten Diebstahls und Vergehens gegen die Ver¬
brauchsregelung zu vier Monaten 15 Taqen und seine mit- !
angeklagte Geliebte wegen fortgesetzter Hehlerei zu sechs Wochen
Gefängnis . s

Verantwortlich sür den gesamten Inhalt : Dieter Lank in Altensteig. Vertreter:
Ludwig Lauli. Druck u. Verlag : BuchdruckereiLauk , Altensteig. Z . Zt . Preisliste L gültig
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